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satntnlung der einschlägigen namen · ist ziemlich zahlreich; 
die meisten derselben tragen ihren ursprung unverkennbu 
zur schau. Aber ich glaube nicht, dass gael. drabh sohre, 
deliquesce, dtrabhadh dissolutio und andere p. 300 genannte 
wörter zu w. dru gehören, denn ich kenne kein sicheres bei­
spiel, in welchem inlautendes u oder " nach vocalen im gae-i 
lischen oder iri~hen zu b geword~h wäre. Eb~i:iowenig 
scheinen mir got. iweiban, a.gs. drü,pan, göl. Mitt.satt mit jener 
wun,el zus8.mmenzuhängen. Denn lh den von Pictet mit 
recht angeführten namen 1'rtWe, TrotiemüHde ist die· laut„ 
verschiebung ganz regelrecht eingetreten. 

Unsere absieht ist es nicht, jeden eim..elnen der zahl· 
reichen arlikel des vorliegenden bandes zu bespred1~n, mr 
verdienen noch die zahlreichen kJeinen artikel voh M. Gaidbt; 
nebst anMigen erschienener hücher, dankbar hervorgehobett 
zu werden. Das gesagte wird genügen, in weiteren kreisen 
auf die wissenschaftliche bedeutung dieses franzßsischen un• 
ternehmens aufmerksam zu machen. Hoffentlieh wetdm 
auch die deutschen gelehrten t.ur unterstützung desselben 
beit.ragen. 

Heidelberg. E. Windisch. 

12. 

F. Garcia Ay u so: Estudios sobre el oriente in der Revista de 
Espana, tomo XXV, pp. 204-225. 399-4.ifü. 5~W~-M.O, 

Eine neue arbeit des spanischen orientalisten, welcher 
sich die aufgabe gestellt hat, seine landsleu.te mit dem San,. 
skrit nac,h den verschiedenen Ji,eziehungen, in denen es für 
di@ moderne wissensehaft von· so grosset bedeutung ist, be„ 
kannt zu machen. Nachdem er sieh hierzu durch mehr„ 
jährige in München unter der leitung von M, Haug betriebene 
studien vorbereitet hatte, hat er ZW11äohst in dem von uns 
in den Gött. Gel. Anz. vom 12. märz 1873 näher besproche­
nen werke •EI estudio de la filok>gia en su relacion coo. 

Aus: Beiträge zur vergleichenden Sprachforschung 8 (1876), S. 254-256
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el sanskril«, die sprachwissenschaft der gegenwart geschildert; 
die vorliegenden artikel, welche in der einzigen grösseren zeit­
schrift Spaniens erschienen sind, haben die religionsgeschicht­
lichen forschungen zum gegenstand, zu denen die entdeckung 
des Sanskrit den anstoss gegeben hat. Auch in diesen wieder 
ganz auf die deutschen resultat.e gestfüzten »studien« macht 
Ayuso, wie er p. 533 11Ul'ldrücklich hemerkt, keinen anspmd, auf 
originalität, dessenungeachtet sind sie 1rnch für Deutschland von 
interesse als ein neuer hmyeis für tlie (Reit kurzem auch nach 
Portugal erst.reckte) propaganda der deutschen sprachwissen­
schaft, sie verdienen ferner als eine unserer literatur ab• 
gehende übersieht über den neue!'lten stand der A vesta­
forschungen, auf die sich Aymm his hieher beschränkt, der 
beachtung der deutschen fachmänner empfohlen zu werden. 
Wie nun A. in anregender und umsichtiger darstellung den 
inhalt der Zendtexte und besonders der daran anknüpfenden 
traditionellen literatur , die gesehichtliche entwicklung dt>R 
Parsismus sowie die der europäischen forschungen darüber 
seinen lesern vorführt, dafür wollen wir ihm unsere aner­
kennung im allgemeinen aussprechen, alle !'!eine ausfiihrungen 
können wir nicht billigen. Oefter stört die bekannte, er• 
müdende spanische rhetorik, dagegen werden die angaben 
der alten über zoroastrisches viel zu kurz ahgemacht, indem 
sich auf p. 522 nur einige von Herodot" s spärlichen nofüen 
über den cultus der alten Perser angeführt finden ; und noch 
wichtiger als die angaben des Herodot ist ja, was Plutarch 
aus Theopomp über den dualismus der zoroastrischen lehre, 
über das Haomaopfer, über die sechs von Ahuramazda ge­
schaffenen götter, über die parsische eschalologie mittheilt. 
Gerade für ein publicum , das wie da.'l spanisehe diesen 
studien ferner steht, wäre es am platze gewesen, diesen be­
richt in extenso wiederzugeben, durch welchen nicht nur 
jeder zweifel an dem alter und der echtheit unserer Zend­
texte widerlegt, sondern auch dargethan wird, dass die wich­
tigsten dogmen des Parsimus sich nicht erst unter jfülischen 
oder christlichen einflüssen gebildet haben. Es ist nicht hin­
reichend und wird daher auch dnrrh die populä.re tendenz 
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des verfassers nicht gerechtfertigt, thatsachen ohne jeden 
beweis zu geben, man entgeht sonst nicht der klippe, mit 
dem thatsächlichen rein hypothetisches zu vermischen, welcher 
A. hier in der that, vornehmlich in dem abschnitt über die 
Gäthas, erlegen ist „ Dagegen verdient alles lob-, dass er 
sich von der kirchlichen befangenheit, welche auf manche 
seiner urtheile in Üem werke über sprachwissenschal't auf­
fallend eingewirkt hatte , nunmehr freigemacht zu haben 
scheint Freilich war es ja ein orthodoxer katholischer theo­
loge, Windischmann, welcher nachwies, dass das buch Tobias 
den dämon Asmodäus von dem Aesma daeva des Zendavesta 
entlehnt habe; Ayuso verwahrt sich, wo er berührungspunkte 
zwischen d~n christlichen und den parsischen vorstellungen 
zu constatiren hat, entschieden gegen die annahme christ­
licher einwirkungen, ohne sich indessen für die annahme 
des umgekehrten verhältnisses zu entscheiden, man vergleiche 
z. b. s. 521 nosotros no afirmaremos nada über die be­
ziehungen zwischen hehr. pardes und z. pairidaeza. Schade, 
dass ihm das von Haug in gemeinschaft mit Destur Hoshangji 
Jamaspji Asa und West herausgegebene Book of Arda Viraf 
(Bombay und London 1872) noch nicht vorliegen konnte; 
wir erhalten daher nur sehr ungenügende auszüge aus diesem 
buch, welches, ein vollkommenes seitenstück zu Dante's Divina 
Comedia , so . interessante analogien mit der christlichen 
eschatologie bietet. Doch· auch so lässt diese spanische U~is­
tung, welche der verl'. am schloss des artikels über die 
literatura tradicional fortzusetzen verspricht, deutlich die fort­
schritte der Zendphilologie hervortreten, wenn man sie mit 
den übersichten vergleicht, welche Max Müller 1853 und 
Whitney· 1856 in ihren auCsätzen über the Avesta {wieder 
abgedruckt in M.'s Chips I. band und Wh.'s Orienta.l and 
Linguistic Studies) gegeben haben. 

J. Jolly. 
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